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(Uber Ittilcftpräparate.
Sott ®r. 81. Dt titer.

Sie legten Saprgepnte paben bie mebiginifcpe
SötffenfcEjaft um gaî)tretc^e CSntbecîungen bereitïjert,
bie Don entftpeibenber Vebeutung für bie ©nt»
midlung neuer biologifeper Slnftpauungen ge»
rnorben finb. ©leiepgeitig paben fie uns eine

VerbodEommnung ber Slnmenbmtg ber miffen»
fcpaftlitpen ©rrungenfepaften auf ben EranEen

SDîenfcpen gebraut. Siefe fjeitperiobe tjat bte

ißparmaEologie unb SiätetiE mit einer SDÎenge

bon neuen Heilmitteln berfepen, bie mit biet
fReEtame auf ben SRarEt gebracht mürben. SaS
Streben, immer neue SRittel gur Hebung bon
Eraitfpaften .Suftänben gu cntbccten, ift für
unfere fjeit befonberS cfjaraïteriftifcE). Sie Elini»
ftpen Kontrodberfutpe rechtfertigen inbeffen ntept
immer bie Verfpretpungen unb Slnpreifungen,
unb bie Präparate paben oft einen befcpeibenen
Heil» unb ÜRäprmert. Sie Sllbuminate, ffette,
ätperifcpeit Subftangen ufm. finb uns in biet
einfacherer unb billigerer gorm in ben gemöpn»
ticken SîaturprobuEten gugänglitp. Sabon feien
hier grnei ermähnt, nämlich bie beiben iMltp»
probuEte Kefir urtb Joghurt.

Ser K e f i r flammt urfprüngtich aug bem

KauEafuS, mo einige ©ebirgSftämme biefeS @e=

trän! fcpott feit uralten Reiten perfieden. SRan
bebient fiep eine» fpegififepen g-ermenteS, ber
fogenannten KefirEörner. Sin ihre Her^unfi
Enüpfen fiep berfepiebene Sagen. Sie tatariftpen
Sagen taffen Sldap fetbft bom H'rara^ fteigen
unb einem atten, hinfälligen tatariftpen ©reife,
ber einft ein unermüblitper Verfolger ber
©jaitren (SlnberSgläubigen) gemefen, bag ferment
überliefern. Sie Satarën nannten biefeS ©etränE
Kafpr ober Keppor, auch Kpapon, wag fo biet
mie „befter SranE", „SBonnetran!" bebeutet.
SRacp SftotomsEp merben bie KefirEörner im
KauEafuS aus Ijiegenmilcp gemonnen, metepe

längere 3eit ber ©inmirEung eines Stüdes
Kalb» ober HammelmagenS ausgefegt morbenift.

Sie KefirEörner rufen in ber äRilcp eine

fpegieCfe ©ärung perbor unb berroanbetn biefe
in ein leicpt fäuerlicpeS, angenehm fcptnedenöeS
©etränE. ©in guter Kefir fott ftetS einen ferner»

ticken ©eftpmad unb eine rahmartige Konfifteng
haben, ©r enthält neben ben übrigen SRilcp»

beftanbteilen nodp SRiltpfäure, Koplenfäure unb
etrnaS SltEohot, bon ber teitmeifen Umfepung
beS SRilcpguderS perrüprenb. VaEteriotogifcp
merben biefe ißrogeffe bttrep bter berfepiebene
Organismen perborgerufen, meltpe in gutem
Kèftr ftetS in einem Eonftanten quantitativen
Verhältnis borEommen müffen. @S finb bieS
ber bazillus caucasicus, ferner gmei Strepto»
EoEEenarten unb bie Kefirpefe. Sie tpemifepe
gufammenfepung beS KefirS (Sftittetgaplen) ift
fotgenbe: SÜßaffer 87,62 ißrogent, ©imeip»
ftojfe 3,64, gett 3,30, SRiltpguder 3,40, 9fttlcp»
fänre 0,90, SllEohot 0,5, Salge 0,63. gum
Vergleiche fei bemerEt, bah mageres Vinbfleifcp
bitrcpfcpnittlicp 76,5 ißrogent, ©ier 73,8 ißrogent,
Kartoffeln 75 ißrogerit, Kohlarten 88 ißrogent,

5Ccrautmortlicfje SReimliiott für ben miffenfcfiaftttiüen Seil :

Dr. med. t>. ^effenßerg-Sarbt),
grauenargt,

Schttanengaae 3lt. Ii, Sera.

pr ben nïïgemeinen Seil:
pl. 31. ©aumgarttter, §e6amme, SSag^auSg. 3, ©crit

frifcheS Dbft 85—90 ißrogent SBaffer enthatten.
Se nach ber berfchieben langen ©ärungSpertobe

unterfcheibet man brei Slrten bon Kefir. Srn
allgemeinen hat bie ©rfahrung gelehrt, bah
Kefir im erften Stabium eine fepmad) abfüprenbe
SSirfung ausübt, ba§ britte Stabium mirEt
eper ftopfenb, roaprenb baS gmeite Stabium
bie SDarmtätigEeit meber in ber einen noch m
ber anbern 3îid)tung beeinfluht. ©ine befonberS
günftige SSirEung beS Kefirs liegt barin, bah
er bie nahrhaften ©imeihftoffe ber SJÎilcp in
einem fepr feinen ©erinnungSguftanbe enthält ;

er mirb barum auch bom fcpmächften ÛDÎagen

leicpt aufgenommen unb oerbaut. Sie ÜDlilch*

fäure mirEt beSinfigierenb, regt bie SätigEeit
beS SRagenS leicpt an, unb pitft, bie noep bor»
panbenen ©iroeifteilcpen in ben ißeptonguftanb
übergufüpren. (ißepton ift bie töslidpe fform,
in meldjer bie ©imeihfubftangen bom Vtut» unb
Spmphftrome aufgenommen unb gur Körper»
bilbung benupt merben.) Sie Koplenfäure mirEt
anregeub auf bie SKagenfCpteimhaut, begünftigt
bie Slbfonberung beS SDÎagenfafteS, mirEt burft»
ftiüenb unb erfrifepenb. Sie fepr geringen
äftengen SltEopol üben rtaep gapireiepen Veob»
adptungen berfd)iebener Slutoren einen günftigen
©influh auf baS 3ir^ldationS= unb Serben»
fpftem aus. Slud) anbere Speifeit merben
mäprenb beS KeftrgebraitcljeS leicpter unb boll»
ftänbiger berbaut.

_

Ser Slppetit mirb gepoben,
fo bah ^ie KefirtrinEenben mepr SKaprung als
gemöpnlid) gu fid) nepmen, mobei baS Stllge»
meinbefinben fiep beffert unb ein 3unePmen
beS KörpergemicptS beobachtet merben Eann.

2öaS bie tperapeutiftpe Vebeutung beS Kefirs
anbetrifft, fo ergibt fie fiep bon fetbft aus ber
ptjqfiologifcpen SSirEung. SBenn mir uns an
bie Veftanbteite beS KeftrS erinnern unb an
bie gorm, in melcper bie ©imeihftoffe bem
ÜJiagen gugefüprt merben, müffen mir uns
fagen, bah biefeS Präparat überall bei ben»

fertigen KranEpeiten angemenbet merben Eann,
mit metdpen Slnämie, Slbmagerung, Kräfteberluft
ufm. berbunben finb. ©r ift überall ba bon
9îupen, _mo eS gilt, bie gefunEene ©rnäprung
eines gefepmäepten Organismus gu peben. Vei
berftpiebenen SRagenEranEpeiten, mo eine be»

fonbere Siät angegeigt ift, Eann mopl Kefir
als eines ber perborragenbften SKittel grope
©rfotge berfpretpen. ©ine Vefferung in ber ©r=
näprung ber VerbauungSorgane pat auep eine
Beffere punition berfetben gur ffolge, infolge
beren auep anbere SîaprungSmittel aufgenommen
merben Eönnen. Scpon naep einiger ^eit ber»
baut ber Sftagen opne Vefdpmerben foltpe Stoffe,
bie er bor Kefirgebraucp niept berarbeiten
Eonnte. Stud) ber Scplaf mirb gebeffert, rupiger
unb Eräftiger. SBte bon ©rmaepfenen mirb
Kefir auch öon Ktnbern fepr gut bertragen.

Slucp Sfogprtrt ift ein SJiilcppräparat, auf
beffen ppgienifdpe unb tperapeutiftpe Vebeutung
feit nodp nitpt langer $eit aufmerEfam gematpt
mirb. @r ift ebenfalls ein ©ärungSprobuEt ber
SJiilcp, meltpeS bei einigen orientalifdjen unb
palbafiatiftpen VölEern feit alten fetten ein

3l&onnement$ :
gapre« ' 8l6onnement§ ffr. 2. 50 für bte ©djtoeij
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allgemeines DîaprungSmittet ift. VefonberS
ißrof. SKetftpniEom bom ffnftitut fßafteur in
ißaris pat, geftüpt auf feine baEteriologifcpen
unb tperapeutifepen Verfucpe, auf bte günftige
SBirEung beS 3)ogpurtS ptngemiefen.

3Kit allen Speifeit unb ©etränEen merben
gaplreitpe VaEterien in ben Vfagen» unb Sarin»
Eanal gebratpt. ©S ftpeittt Eein greifet mepr
barüber gu beftepen, bap mit gunepmenbem
Hilter bie SRiErobenflora beS mettfcplicpen Sarm»
EanalS, inSbefonbere beS SidbarmS, fitp fomopt
begüglicp ber Slngapl mie ber Slrt ber bor»
pattbenen VaEterien beränbert. Siefe Sarm»
baEterien, bie im Sidbarm fiep ungepeuer ber»
mepren, Eönnen fepr fcpäbliep mirEen, fobalb fie
©etegenpeit finben, ipre fäulniSerregenben ©igen»
fepaften im Uebermap gu entfalten. ®S Eönnen
babei bte Sarmmanb reigenbe unb angreifende
Stoffe, ja fogar bireEt giftige fßrobuEte gebilbet
merben. Vis gu eittem gemiffen ©rabe merben
biefe Stoffe atterbingS entgiftet burcp bie Ver»
bauungSfäfte unb natürlichen Scpupborricp»
tungen beS Körpers, in gu gropen SJiengett
jebocp Eönnen biefe Stoffe im Körper ipre
giftigen SSirEungen ausüben, fo bap eine foge»
nannte SlutointojiEation entftept, bie mepr ober
meniger fepmere Störungen perborrufen Eann.

ißrof. 3)ietfcpniEom jtellt über bie Diatur ber
Senilität bie Hppotpefe auf, bap fie mcnigftenS
gum Seil burip SlutointoriEatiou perborgerufen
merbe. Stuf feiner Sutpe naep einem Littel,
baS bie Vermehrung ber ÜDtiEroben im Sarm,
unb bor ädern ber fcpäblicpen Slrten, eingu»
fcpränEen bermödjte, Earn er auf bie Sbee, bap
ftdj piergu bie fDiilcpfäure am beften eignen
bürfte, ba fie Eeine fcpäblicpe SBtrEung auf ben
menfeptiepen Organismus ausübt unb in ge=
ringer fDienge baS SßacpStum ber berberblicpen
VaEteriett begrengt. Sie Einführung ber äftilcp»
fäure als foltpe mürbe aber nitpts nüpen, benn
fie mürbe abforbiert unb gerfept fein, bebor fie
in ben Sidbarm Eäme. ÜDtan fuepte baper natp
einem SDÎittet, baS geftatten mürbe, SJiilcpfäure
im Sarm gu ergeugen unb Earn babei natur»
gemäp auf bie Vermenbung bon SKiltpfäure
probugierenben VaEterien, melcpe, menn fie in
ben Sidbarm eingeführt merben Eönnten, bort
eine genügettbe SOtotge Säure bilbett, um gegen
bie fäulniSerregenben VaEterien gu Eämpfen.
Sotp brautpte eS ein Üftilcpfäureferment, baS
bei 37,5 ©rab (Körpertemperatur) leicpt mätpft
unb trop ber Stnmefenpeit anberer VaEterien
nitpt gugrunbe gept.

Ilm ben gemünfcpten ^wed gu erreitpen,
mäptte ÛDÎetfcpniEoro jenen ftarEen, fdiiltpfäure
probugierenben SDHEroben, ben man befonberS
Häufig in faurer Sdiiltp aus Vulgarien bor»
finbet. @S ift peute natpgemiefen, bap er in
ader Sidmiltp beS ValEanS unb fogar in einem
Seit bon Vuplanb borEommt. SJian pat autp
ftpon feit alterSper bie biätetifdj günftige SBir»
Eung ber fauren SKiltp maprgenommen. SieS
toar ber ©runb gur ©infüprung beS gogpurts,
melcper autp in unfern ©egenben mit HÜfe
eines etpten bulgariftpen germenteS pergeftellt

15. Teptember 1910 ^ » Achter Zâgsng

Die schweizer Hetmue
Hffizielles Grgan des Schweiz. Keöammenvereins

Erscheint jeden Monat einmal.

Druck und Expedition:

Bühler à Werder, Buchdruckerei zum „Althof"
Waghausg. 7, Bern,

wohin auch Abonnements- und JnsertionS-Aufträge zu richten sind.

Ueber Milchpräparate.
Von Dr. A. Ottiker.

Die letzten Jahrzehnte haben die medizinische
Wissenschaft um zahlreiche Entdeckungen bereichert,
die Vvn entscheidender Bedeutung für die
Entwicklung neuer biologischer Anschauungen
geworden sind. Gleichzeitig haben sie uns eine

Vervollkommnung der Anwendung der
wissenschaftlichen Errungenschaften auf den kranken
Menschen gebracht. Diese Zeitperiode hat die

Pharmakologie und Diätetik mit einer Menge
von neuen Heilmitteln versehen, die mit viel
Reklame auf den Markt gebracht wurden. Das
Streben, immer neue Mittel zur Hebung von
krankhaften Zuständen zu entdecken, ist für
unsere Zeit besonders charakteristisch. Die klinischen

Kontrollversuche rechtfertigen indessen nicht
immer die Versprechungen und Anpreisungen,
und die Präparate haben oft einen bescheidenen
Heil- und Nährwert. Die Albuminate, Fette,
ätherischen Substanzen usw. sind uns in viel
einfacherer und billigerer Form in den gewöhnlichen

Naturprodukten zugänglich. Davon seien

hier zwei erwähnt, nämlich die beiden
Milchprodukte Kefir und Joghurt.

Der Kefir stammt ursprünglich aus dem
Kaukasus, wo einige Gebirgsstämme dieses
Getränk schon seit uralten Zeiten herstellen. Man
bedient sich eines spezifischen Fermentes, der
sogenannten Kefirkörner. An ihre Herkunft
knüpfen sich verschiedene Sagen. Die tatarischen
Sagen lassen Allah selbst vom Himmel steigen
und einem alten, hinfälligen tatarischen Greise,
der einst ein unermüdlicher Verfolger der
Gjauren (Andersgläubigen) gewesen, das Ferment
überliefern. Die Tataren nannten dieses Getränk
Kafyr oder Kephor, auch Khapon, was so viel
wie „bester Trank", „Wonnetrank" bedeutet.
Nach Sklotowsky werden die Kefirkörner im
Kaukasus aus Ziegenmilch gewonnen, welche
längere Zeit der Einwirkung eines Stückes
Kalb- oder Hammelmagens ausgesetzt worden ist.

Die Kefirkörner rufen in der Milch eine

spezielle Gärung hervor und verwandeln diese

in ein leicht säuerliches, angenehm schmeckendes
Getränk. Ein guter Kefir soll stets einen säuerlichen

Geschmack und eine rahmartige Konsistenz
haben. Er enthält neben den übrigen
Milchbestandteilen noch Milchsäure, Kohlensäure und
etwas Alkohol, von der teilweisen Umsetzung
des Milchzuckers herrührend. Bakteriologisch
werden diese Prozesse durch vier verschiedene
Organismen hervorgerufen, welche in gutem
Kefir stets in einem konstanten quantitativen
Verhältnis vorkommen müssen. Es sind dies
der bacillus cauLssicus, ferner zwei
Streptokokkenarten und die Kefirhefe. Die chemische

Zusammensetzung des Kefirs (Mittelzahlen) ist
folgende: Wasser 87,62 Prozent, Eiweißstoffe

3,64, Fett 3,30, Milchzucker 3,40, Milchsäure

0,90, Alkohol 0,5, Salze 0,63. Zum
Vergleiche sei bemerkt, daß mageres Rindfleisch
durchschnittlich 76,5 Prozent, Eier 73,8 Prozent,
Kartoffeln 75 Prozent, Kohlarten 88 Prozent,

Verantwortliche Redaktion für den wissenschaftlichen Teil:
0r. msck. o. Jelleuberg-Lardy,

Frauenarzt,
Schwanengasse Nr. 1t, Bern.

Für den allgemeinen Teil:
Frl. A. Baumgartner, Hebamme, Waghausg. 3, Bern

frisches Obst 85—90 Prozent Wasser enthalten.
Je nach der verschieden langen Gärungsperiode

unterscheidet man drei Arten von Kefir. Im
allgemeinen hat die Erfahrung gelehrt, daß
Kefir im ersten Stadium eine schwach abführende
Wirkung ausübt, das dritte Stadium wirkt
eher stopfend, während das zweite Stadium
die Darmtätigkeit weder in der einen noch in
der andern Richtung beeinflußt. Eine besonders
günstige Wirkung des Kefirs liegt darin, daß
er die nahrhaften Eiweißstoffe der Milch in
einem sehr feinen Gerinnungszustande enthält;
er wird darum auch vom schwächsten Magen
leicht aufgenommen und verdaut. Die Milchsäure

wirkt desinfizierend, regt die Tätigkeit
des Magens leicht an, und hilft, die noch
vorhandenen Eiweißteilchen in den Peptonzustand
überzuführen. (Pepton ist die lösliche Form,
in welcher die Eiweißsubstanzen vom Blut- und
Lymphstrome aufgenommen und zur Körperbildung

benutzt werden.) Die Kohlensäure wirkt
anregend auf die Magenschleimhaut, begünstigt
die Absonderung des Magensaftes, wirkt
durststillend und erfrischend. Die sehr geringen
Mengen Alkohol üben nach zahlreichen
Beobachtungen verschiedener Autoren einen günstigen
Einfluß auf das Zirkulations- und Nervensystem

aus. Auch andere Speisen werden
während des Kefirgebrauches leichter und
vollständiger verdaut. Der Appetit wird gehoben,
so daß die Kefirtrinkenden mehr Nahrung als
gewöhnlich zu sich nehmen, wobei das
Allgemeinbefinden sich bessert und ein Zunehmen
des Körpergewichts beobachtet werden kann.

Was die therapeutische Bedeutung des Kefirs
anbetrifft, so ergibt sie sich von selbst aus der
physiologischen Wirkung. Wenn wir uns an
die Bestandteile des Kefirs erinnern und an
die Form, in welcher die Eiweißstoffe dem
Magen zugeführt werden, müssen wir uns
sagen, daß dieses Präparat überall bei
denjenigen Krankheiten angewendet werden kann,
mit welchen Anämie, Abmagerung, Kräfteverlust
usw. verbunden sind. Er ist überall da von
Nutzen, wo es gilt, die gesunkene Ernährung
eines geschwächten Organismus zu heben. Bei
verschiedenen Magenkrankheiten, wo eine
besondere Diät angezeigt ist, kann wohl Kefir
als eines der hervorragendsten Mittel große
Erfolge versprechen. Eine Besserung in der
Ernährung der Verdauungsorgane hat auch eine
bessere Funktion derselben zur Folge, infolge
deren auch andere Nahrungsmittel aufgenommen
werden können. Schon nach einiger Zeit
verdaut der Magen ohne Beschwerden solche Stoffe,
die er vor Kefirgebrauch nicht verarbeiten
konnte. Auch der Schlaf wird gebessert, ruhiger
und kräftiger. Wie von Erwachsenen wird
Kefir auch von Kindern sehr gut vertragen.

Auch Joghurt ist ein Milchpräparat, auf
dessen hygienische und therapeutische Bedeutung
seit noch nicht langer Zeit aufmerksam gemacht
wird. Er ist ebenfalls ein Gärungsprodukt der
Milch, welches bei einigen orientalischen und
halbasiatischen Völkern seit alten Zelten ein
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allgemeines Nahrungsmittel ist. Besonders
Prof. Metschnikow vom Institut Pasteur in
Paris hat, gestützt auf seine bakteriologischen
und therapeutischen Versuche, auf die günstige
Wirkung des Joghurts hingewiesen.

Mit allen Speisen und Getränken werden
zahlreiche Bakterien in den Magen- und Darmkanal

gebracht. Es scheint kein Zweifel mehr
darüber zu bestehen, daß mit zunehmendem
Alter die Mikrobenflora des menschlichen
Darmkanals, insbesondere des Dickdarms, sich sowohl
bezüglich der Anzahl wie der Art der
vorhandenen Bakterien verändert. Diese
Darmbakterien, die im Dickdarm sich ungeheuer
vermehren, können sehr schädlich wirken, sobald sie
Gelegenheit finden, ihre füulniserregenden
Eigenschaften im Uebermaß zu entfalten. Es können
dabei die Darmwand reizende und angreifende
Stoffe, ja sogar direkt giftige Produkte gebildet
werden. Bis zu eiuem gewissen Grade werden
diese Stoffe allerdings entgiftet durch die Ver-
dauungssäfte und natürlichen Schutzvorrichtungen

des Körpers, in zu großen Mengen
jedoch können diese Stoffe im Körper ihre
giftigen Wirkungen ausüben, so daß eine
sogenannte Autointoxikation entsteht, die mehr oder
weniger schwere Störungen hervorrufen kann.

Prof. Metschnikow stellt über die Natur der
Senilität die Hypothese auf, daß sie wenigstens
zum Teil durch Autointoxikation hervorgerufen
werde. Auf seiner Suche nach einem Mittel,
das die Vermehrung der Mikroben im Darm,
und vor allem der schädlichen Arten,
einzuschränken vermöchte, kam er auf die Idee, daß
sich hierzu die Milchsäure am besten eignen
dürfte, da sie keine schädliche Wirkung auf den
menschlichen Organismus ausübt und in
geringer Menge das Wachstum der verderblichen
Bakterien begrenzt. Die Einführung der Milchsäure

als solche würde aber nichts nützen, denn
sie würde absorbiert und zersetzt sein, bevor sie
in den Dickdarm käme. Man suchte daher nach
einem Mittel, das gestatten würde, Milchsäure
im Darm zu erzeugen und kam dabei naturgemäß

auf die Verwendung von Milchsäure
produzierenden Bakterien, welche, wenn sie in
den Dickdarm eingeführt werden könnten, dort
eine genügende Menge Säure bilden, um gegen
die fäulniserregenden Bakterien zu kämpfen.
Doch brauchte es ein Milchsäureferment, das
bei 37,5 Grad (Körpertemperatur) leicht wächst
und trotz der Anwesenheit anderer Bakterien
nicht zugrunde geht.

Um den gewünschten Zweck zu erreichen,
wählte Metschnikow jenen starken, Milchsäure
produzierenden Mikroben, den man besonders
häufig in saurer Milch aus Bulgarien
vorfindet. Es ist heute nachgewiesen, daß er in
aller Dickmilch des Balkans und sogar in einem
Teil von Rußland vorkommt. Man hat auch
schon seit altersher die diätetisch günstige Wirkung

der sauren Milch wahrgenommen. Dies
war der Grund zur Einführung des Joghurts,
welcher auch in unsern Gegenden mit Hilfe
eines echten bulgarischen Fermentes hergestellt
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werben famt. Bafteriologifd) enthält Sfogptrt
brei Sitten Don Batterien : bazillus bulgaricus
unb gtoet fd)tt)ät^ere SWilc^fäurebaBterien (©trepto=
foffen unb gewöhnliche Bîilchfâurebafterien),
£jefe tritt in fep: geringen Stengen auf unb
barf in biefem ©ärunggprogeffe feine Bolle
fpielen.

Sie cpmifcp gufammenfeptng beg gjogpirtg
(prgefteßt aug eingebampfter Boßmilch) ift naß)
Ißrof. ©ornbe: SSaffer 78,7 ißrogent, ©iroeif;
7,1 Brogent, gett 7,2 Brogent, B?ild)guder
8,3 big 9,4 Brogent, 9Jlilc£)fäure 0,8 Brogent,
Sllfopl 0,02 Brogent, Salge 1,38 ißrogent.

jpghurt finbet fpegieß bei Berbauunggfranf»
beiten feine Slnwenbung. Bei cpomfcpm Blagen»
fatarrf) mit prabgefeper ©aftfefretion, unb
bei ber Archylia gastrica ift bie bulgarifcp ©auer«
mild) nip nur eine wegen ber Borüerbauung
ber ©iweifjförper guträglip ©peife, fonbern
bermag aucf) wegen Slugfaßg ber beginfeftorifpn
Sätigfeit ber ©atgfäure im Bîagen unb ber
günftigen SBirfung ber Bliipäure bei Samt»
ftörungen auf bag Borteilljaftefte gu wirfen,
ba in biefen fräßen ja ßerfefjunggborgänge
im Sarmfanal nipg ungewöhnlipg finb
(©. SSägele.) Bei Beurofen beg Btageng ohne
©efretiongfteigerung, befonberg bei ber nerböfen
Spgpepfie mit mit ©rnährunggftörung ift eben«

faßg |)og£)urt angegeigt. Sie eigentliche Somäne
für bie erfolgreiche Berwenbung beg Sjogprtg
finb jebod) gewiffe ©rfranfungen beg Sarmeg.
lieber günftige ©rfolge ber fpgfjurtbehanbtung
bei Sarmftörungen beg ©äugtinggalterg be=

rieten Siffier, Bofentljal, Bigoul, Bibaut,
Bonet. fi'Iojj E)atte bei afuten ©rnäljruttgg»
ftörungen ber Säuglinge feinen ©rfotg, wofjt
aber bei ponifpn. ©ine gange Beip bon
Sfutoren befc£)äftigt fid) mit ber Beljanblung
ber afuten unb ponifpn Spgenterie burd)
|)ogf)urt. Sie fdjlagenbften ©rfolge hatte Bropt
im ©pital gu §aiphon (gnbo=©hina) gu ber»
zeichnen, wo fdjwere gäße bon Sropenbpgenterie
bei 2)ogt)urt=S3ehanbtung innerhalb einer SBop
ohne jebe anbere Bîebifation geheilt würben.
Slud) bei cdjronifc^er Buljr hatte biefer Sfutor
auggegeipete ©rfolge. Slucf) in ^äßen fdjwerer
effentießer Stnämie, bei ber nach ©rawi| $er«
feptngen im Sarmfanat mitfpieten, burd) beren
Befämpfung bie Blutbilbung gebeffert werben
fann, ift bie Verabreichung bon Spgfjurt neben
begetabilifpr Soft angegeigt, gerner werben
bie ponifpn Sünn« unb Sidbarmfatarrp
burd) gjoghurt günftig beeinfluß, ba Bittcf) in
biefen gälten gewöhnlich fPep bertragen wirb.
Sluch bei Sarmtuberfulofe fann Joghurt einen
günftigen ©tnflufs haben. @g liefen fich leicht
noch eine Btenge flinifpr Beobachtungen ber
gjoglprttprapie anführen.

gufammenfaffenb fönnen wir fagen, baff fich
bie Sjogpirtmild) befonberg eignet gur Belfanb»
lung bon Sarmftöntngen mit gerfepmggbor«
gängen, befonberg ber tropifpn Spgenterie,
ferner gur Beïjanblung bon Slutointojifationen,
bon @d)Wäpguftänben, Slnämie, ftopffpnergen,
Beuraftpnie, Blähungen, Spgpepfie ufw.

Sowohl ®efir wie gjoghurt werben jeboch
nicht nur bon Stranfen mit Borteil genommen,
fonbern finben auch unter ©efunben infolge
ihrer erfrifpnben unb gugleich fef)r nährenben
SBirfung aßgemeine Slnerfennung.

(„9feue ßüräjcr Rettung".)

Aus <kr Praxis.
i.

Sin Slnfpufj an bag ©rlebte meiner ßoßegin
in boriger Kummer fann auch t<h einen gaß
ergählen, bei bem ich ähnlicheg erlebte, gmmer,
wenn ich baran benfe, geht mir ein Schauer
burch bie ©lieber.

©amgtag ben 3. Sluguft, abenbg Y2*0 Up,
würbe ich gu ewer ©rftgebärenben 33jährigen
grau g. gerufen. Bei meiner Slnfunft meinte
fie, ich brauche meinen $orb noch n^t gu
bringen, fie woße mich uur fragen, wag auch
bag für eine ©efd)wulft fei an ihren Beinen,

Slrmen, fpänben unb hauptfächlich int ©eficht.
Sie habe pute auch fiel ®opffd)mergen. Sth
erfchraf, lieh eg ihr aber nicht merfen, benn
ich bermutete eine gefährliche Bierenfranfpit
unb bachte an bie eftamptifcpn Slnfäße. geh
fragte, feit wann fie biefe ©efchwulft habe,
©ie fagte, fie habe in letter geit immer ein
wenig gefchwoßene Beine gehabt, fie feien aber
in ben legten brei Sagen fep bid unb fchwer
geworben, ©eit geftern (greitagg) feien ihr
©eficht, fpänbe unb Slrme aufgebunfen, fo bah
ihre Singehörigen fie ing Bett gefchidt haben
unb ben Slrgt holen woßten. ©ie habe aber
abgewehrt, eg werbe fdjon wieber gut. gpe
Schwiegermutter beharrte barauf, bann wenig»
fteng both bie £>ebamme gu holen. Sie junge
grau hatte eingewißigt unb fo würbe ich abenbg
10 Uhr gerufen. SBie idp gefunben, habe ich
oben ergählt. geh fragte fie, wann fie bie @e«

burt erwarte, fie fagte, in ber erjten Söocp
September, ©ie fei bie gange ©chwangerfchaft
pnburch immer wop gewefen unb habe guten
Slppetit gehabt. Sluf Befühlen beg llnterleibeg
öerfpürte ich teiue SBehen, bafür aber bag Be»

Wegen beg ßinbeg. Sa eg fich ni^t um bie
©eburt hanbelte, fonbern um eine üftierenlranf»
heit, fchritt ich ttid)t gur weitem Unterfuchung.
geh wufjte, bah lUierentranfheitert in ihrer
gamilie fchon borgefommen finb. geh machte
ihr llar, bah für biefe ^ranfheit fofort ein
Slrgt gerufen werben müffe. ©ie wehrte mir
ab, eg fei Sîacpg Y211 Uhr, heute woße fie
ihn nicht rufen, geh gab nad), mit bem Ber»
fpredjen, fie woße am Sftorgen, fobalb bag

Seiephon gu haben fei, ben Slrgt rufen.
©ut, ich öerfprad), ben morgenben Sag wieber

gu fornmen unb ging, aber fchweren §ergeng,
pim, benn ich fürchtete, wag bann fpäter fam.
gn felbiger Bacht hatte ich bei einer anbern
grau einen ßnabert empfangen, unb auf bem
Heimwege morgeng 3 Up ging ich bei grau g.
üorbei, horchte, unb eg war aßeg in ftißer
Buhe, geh tonnte ben üßtorgen faum mit ©ebulb
erwarten, um ben Slrgt gu rufen, ©rft gegen
SJlorgen bin ich eingefçhlafen, unb um Y2?

ruft mein ÜDlann, eg fei jemanb ba, grau g.
habe Krämpfe unb müffe faft erftiden. Sllfo
war bag ©efürchtete both noch Oor bem Slrgt
gefommen. gn fchneßfter ©Üe tleibete ich mich
an unb fprang fort, ich ptte nicht weit. Sie
grau lag noch tu gänglicher Bemuplofigteit,
alg ich tarn, geh hatte ihre Schwiegermutter
barauf üorbereitet, bap, wenn foldj ein Krampf
tomme, fie fofort ben Slrgt rufen müffe, unb
fo war er auch fofort gur ©teile, wo er meine
Slugfagen nur beftätigen tonnte. 2öir machten
peip Ladungen, fowie warme Slugfpülungen,
um eine grüljgeburt einguleiten. Bach bor»
hanbenem Urin fonftatierte ber Slrgt 15 %o
©iweip barin; man tarnt fich benten, eg war
biel. gpe 3unge tonnte fie nicht beipn, ba
ich tp bei meiner Slntunft bie fünftlichen ßafyne
heraugnahm unb ipr bei jebem Slnfaß fepneß
mit einem Such bie Rurige gurüdfehob. Bach
taum gwei ©tunben tarn ein gweiter heftiger
Slnfaß, bei bem bie grau chloroformiert würbe.
Bach weitern gwei ©tunben ber britte Slnfaß
um Y*ll Uhr, bon ba an aße eineinhalb ©tun»
ben big um 3 Uhr, bann in einer ©tunbe
brei Slnfäße. Siefe warmen Slugfpülungen
haben giemlich gute SBeljen prborgerufen unb
ber SButtermunb hatte fich big mittagg 4 Up
giemlich erweitert. Sag ®inb war fehr tlein
unb ftanb in Kopflage, aber noch fehr beweglich
im Bedeneingang. Sie Singehörigen ber grau
g. waren fehr geängftigt unb ich tonnte ihnen
auch nicht biel Sroft fpenben. 9Ban tannte
bie grau faft gar nicht mehr, fo war fie ent»
fteßt bon ben heftigen Strümpfen, unb immer
bewu|tlog. Ser Slrgt gab fich aße Blühe unb
boch woßte niepg helfen, ber Slnfaß tarn immer
wieber. £err g. befpractj fich wit bem Slrgt
unb Wünfdjte bie §ingugiepng eineg gweiten
SCrgteg.

Bach furger Befprechung ber beiben Herren
Slergte unb üblicher ^äitbereinigung würbe bag

Ouerbett hergerichtet unb gur fünftlichen ©nt=
widlung gefepitten. Ser SKuttermunb war
noch gu wenig geöffnet um bag Stinb in
topflage mit ber ijpnge gu nehmen. @g

mupe bie Sßenbung gemacht werben. Bom
Stinbe hörte man jep ttur nodj fchwadje ,§erg»
töne. Sa bie Herren nicht mit ©ewalt bor«
gepn woßten, brauchte eg ©ebulb, um auch
biefe fchwierige Slrbeit gu boßgietjen, unb mancher
©chweiptropfen bon Seite ber glüpnben §ip
(4. Sluguft) bon aupn unb ber brüdenben
Schwüle im Limmer unb britte.ng für Bflicp
unb Slrbeit war gefaßen. Um Y* bor 6 Uhr
brachten fie ein fleineg, magereg Snäblein gur
SBelt, bag teinen Saut bon fich gab. 3<h nabelte
fchneß ab. Ser Slrgt machte SBieberbelebuugg»
berfudje mit bem fiinbe, welche aber gang er«
folglog waren. Unterbeffen fühlte ich "ach ber
©ebärmutter, welche tiein unb gut gufammen»
gegogen war. Bach einer biertel ©tunbe fam
nach geringem Srud bie Bachgeburt. Bach
ber ©eburt hotte bie grau feinen Slnfaß mep.
Um Y2? tip gab ber Slrgt ber grau ein Saig»
flhftier. ©ie fepen mir fo giemlich ruhig, fo
bah id) faft Hoffnung auf Bettung befam.
Y* bor 7 Uhr aber fing fie heftig an gu farcpln,
wag immer mehr unb mehr gunaljm. Ser Slrgt
machte ihr noch eine ©thwiporriepung, inbem
er bon einer ©pirituglampe aug, burd) ein
Bop unter bie emporgehaltene Sede ber B3ö<p
nerin heip Suft einftrömen ließ. Slßeg mögliche
würbe berfuep, aber fein Sröpfchen S^weih
fam gum Borfdjein.

gramer heftiger würbe bag tardjeln, big eg
um 8 Up plöpich aufhörte unb bie grau nur
noch einige Btale heftig gudte unb bann auf«
hörte gu atmen. SBie mir war, weih jebe meiner
goßegintten felbft. Unb fo ftanb ich wieber
um eine ©rfaljrung reicher an einem Sotenbette
einer grau, bie aßeg bießeiep hätte berljüten
fönnen, hätte fie fich nur auch eine 2Sod)e eher
an einen Slrgt gewenbet. ®g gibt leiber grauen,
bie eg nicht gerne haben, wenn ein paar Blonate
nach öer ^odjgeit bie Bot eg bedangt, einen
Slrgt ober Hebamme gu rufen, unb eg lieber
barauf anfommen laffen. ©cpn mancher grau
habe ich feitpr einen SBinf gegeben, fie foße
bei 3etten gum Slrgt.

Sieg ift ber gweite gaß in meiner Braçig
mit 1184 ©eburten, ben ich erlebte, boch mit
bem Unterfcpeb, bah bie erfle grau am Seben
blieb. Schon manchen Kummer unb fdjlaflofe
Bächte habe ich für meine grauen bnrehgemaep,
boch jebegmal, wenn Blutter unb Éinb am
Seben bleiben, wenn'g auch noch ein wenig
fdjief geht, habe ich greube unb bin entfdjäbigt
pr aßeg ©rlebte.

Blöchte wünfepn, bah meinen lieben Sfol»
leginnen ein folcher Sag erfpart bleibe.

grau g. in Bt. im itntern gridtal.
II.

Bor einiger 3eit hatte ich eine junge, fräftige
grau öon ihrem erften St'inbchen gu entbinben.
Sie ©eburt öertief burchaug normal, ber Samm
blieb gu unfrer aßfeitigen greube gang erhalten
unb ba auch öie Bachgeburt prompt unb tabellog
fich töfte, würbe ärgtliche fpilfe nicht notwenbig,
auch nicht erbeten.

Sag SSochenbett oerlief ebenfaßg fep gut
unb ba bie grau nach ber üblichen Siegegeit
wieber gefunb auffteljen fonnte, fteßte ich auch
meine Befudje ein.

äöie fehr würbe ich baher nach .weitern 14
Sagen bon ber mir anbergwo gemachten Btit«
teilung überrafp, grau g. fei in ber Stinif
unb habe infolge ihreg SBochenbetteg eine 0pe=
ration burchgumacptt. SSag eg eigentlich fei,
fonnte man mir niep fagen unb auch bie
Bflegerin ber SBöcpterin, bie noch tw |>aufe
war unb bie ich auffuepe, fonnte eg mir nicht
erflären. ©o befragte ich benn ben beljanbelnben
Slrgt, ber mir folgenbe Slugfunft gab:

©in Sammrih hat nicht ftattgefunben, bagegen
waren reepg unb linfg in ber Scheibe Schürf»
ungen ber ©pleimhaut; bie gwei baburd) ent«
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werden kann. Bakteriologisch enthält Joghurt
drei Arten von Bakterien: bacillus buIZaricus
und zweischwächereMilchsäurebakterien(Strepto-
kokken und gewöhnliche Milchsäurebakterien),
Hefe tritt in sehr geringen Mengen auf und
darf in diesem Gärungsprozesse keine Rolle
spielen.

Die chemische Zusammensetzung des Joghurts
(hergestellt aus eingedampfter Vollmilch) ist nach
Prof. Eombe: Wasser 73,7 Prozent, Eiweiß
7,1 Prozent, Fett 7,2 Prozent, Milchzucker
8,3 bis 9,4 Prozent, Milchsäure 0,8 Prozent,
Alkohol 0,02 Prozent, Salze 1,38 Prozent.

Joghurt findet speziell bei Verdauungskrankheiten
seine Anwendung. Bei chronischem Magenkatarrh

mit herabgesetzter Saftsekretion, und
bei der ^rck^Iia gsstrica ist die bulgarische Sauermilch

nicht nur eine wegen der Vorverdauung
der Eiweißkörper zuträgliche Speise, sondern
vermag auch wegen Ausfalls der desinfektorischen
Tätigkeit der Salzsäure im Magen und der
günstigen Wirkung der Milchsäure bei
Darmstörungen auf das Vorteilhafteste zu wirken,
da in diesen Fällen ja Zersetzungsvorgänge
im Darmkanal nichts ungewöhnliches sind
(C. Wägele.) Bei Neurosen des Magens ohne
Sekretionssteigerung, besonders bei der nervösen
Dyspepsie mit mit Ernährungsstörung ist ebenfalls

Joghurt angezeigt. Die eigentliche Domäne
für die erfolgreiche Verwendung des Joghurts
sind jedoch gewisse Erkrankungen des Darmes.
Ueber günstige Erfolge der Joghurtbehandlung
bei Darmstörungen des Säuglingsalters
berichten Tissier, Rosenthal, Rigoul, Ribaut,
Bonet. Klotz hatte bei akuten Ernährungsstörungen

der Säuglinge keinen Erfolg, wohl
aber bei chronischen. Eine ganze Reihe von
Autoren beschäftigt sich mit der Behandlung
der akuten und chronischen Dysenterie durch
Joghurt. Die schlagendsten Erfolge hatte Brochet
im Spital zu Haiphon (Judo-China) zu
verzeichnen, wo schwere Fälle von Tropendysenterie
bei Joghurt-Behandlung innerhalb einer Woche
ohne jede andere Medikation geheilt wurden.
Auch bei chronischer Ruhr hatte dieser Autor
ausgezeichnete Erfolge. Auch in Füllen schwerer
essentieller Anämie, bei der nach Grawitz
Zersetzungen im Darmkanal mitspielen, durch deren
Bekämpfung die Blutbildung gebessert werden
kann, ist die Verabreichung von Joghurt neben
vegetabilischer Kost angezeigt. Ferner werden
die chronischen Dünn- und Dickdarmkatarrhe
durch Joghurt günstig beeinflußt, da Milch in
diesen Fällen gewöhnlich schlecht vertragen wird.
Auch bei Darmtuberkulose kann Joghurt einen
günstigen Einfluß haben. Es ließen sich leicht
noch eine Menge klinischer Beobachtungen der
Joghurttherapie anführen.

Zusammenfassend können wir sagen, daß sich
die Joghurtmilch besonders eignet zur Behandlung

von Darmstörungen mit Zersetzungsvorgängen,

besonders der tropischen Dysenterie,
ferner zur Behandlung von Autointoxikationeu,
von Schwächezuständen, Anämie, Kopfschmerzen,
Neurasthenie, Blähungen, Dyspepsie usw.

Sowohl Kefir wie Joghurt werden jedoch
nicht nur von Kranken mit Vorteil genommen,
sondern finden auch unter Gesunden infolge
ihrer erfrischenden und zugleich sehr nährenden
Wirkung allgemeine Anerkennung.

(„Neue Zürcher Zeitung".)

Aus aer Praxis.
i.

Im Anschluß an das Erlebte meiner Kollegin
in voriger Nummer kann auch ich einen Fall
erzählen, bei dem ich ähnliches erlebte. Immer,
wenn ich daran denke, geht mir ein Schauer
durch die Glieder.

Samstag den 3. August, abends ('s 10 Uhr,
wurde ich zu einer Erstgebärenden 33jährigen
Frau F. gerufen. Bei meiner Ankunft meinte
sie, ich brauche meinen Korb noch nicht zu
bringen, sie wolle mich nur fragen, was auch
das für eine Geschwulst sei an ihren Beinen,

Armen, Händen und hauptsächlich im Gesicht.
Sie habe heute auch viel Kopfschmerzen. Ich
erschrak, ließ es ihr aber nicht merken, denn
ich vermutete eine gefährliche Nierenkrankheit
und dachte an die eklamptischen Anfülle. Ich
fragte, seit wann sie diese Geschwulst habe.
Sie sagte, sie habe in letzter Zeit immer ein
wenig geschwollene Beine gehabt, sie seien aber
in den letzten drei Tagen sehr dick und schwer
geworden. Seit gestern (Freitags) seien ihr
Gesicht, Hände und Arme aufgedunsen, so daß
ihre Angehörigen sie ins Bett geschickt haben
und den Arzt holen wollten. Sie habe aber
abgewehrt, es werde schon wieder gut. Ihre
Schwiegermutter beharrte darauf, dann wenigstens

doch die Hebamme zu holen. Die junge
Frau hatte eingewilligt und so wurde ich abends
10 Uhr gerufen. Wie ich's gefunden, habe ich
oben erzählt. Ich fragte sie, wann sie die
Geburt erwarte, sie sagte, in der ersten Woche
September. Sie sei die ganze Schwangerschaft
hindurch immer wohl gewesen und habe guten
Appetit gehabt. Auf Befühlen des Unterleibes
verspürte ich keine Wehen, dafür aber das
Bewegen des Kindes. Da es sich nicht um die
Geburt handelte, sondern um eine Nierenkrankheit,

schritt ich nicht zur weitern Untersuchung.
Ich wußte, daß Nierenkrankheiten in ihrer
Familie schon vorgekommen sind. Ich machte
ihr klar, daß für diese Krankheit sofort ein

Arzt gerufen werden müsse. Sie wehrte mir
ab, es sei Nachts V2II Uhr, heute wolle sie

ihn nicht rufen. Ich gab nach, mit dem
Versprechen, sie wolle am Morgen, sobald das
Telephon zu haben sei, den Arzt rufen.

Gut, ich versprach, den morgenden Tag wieder
zu kommen und ging, aber schweren Herzens,
heim, denn ich fürchtete, was dann später kam.

In selbiger Nacht hatte ich bei einer andern
Frau einen Knaben empfangen, und auf dem

Heimwege morgens 3 Uhr ging ich bei Frau F.
vorbei, horchte, und es war alles in stiller
Ruhe. Ich konnte den Morgen kaum mit Geduld
erwarten, um den Arzt zu rufen. Erst gegen
Morgen bin ich eingeschlafen, und um ('s 7

ruft mein Mann, es sei jemand da, Frau F.
habe Krämpfe und müsse fast ersticken. Also
war das Gefürchtete doch noch vor dem Arzt
gekommen. In schnellster Eile kleidete ich mich
an und sprang fort, ich hatte nicht weit. Die
Frau lag noch in gänzlicher Bewußtlosigkeit,
als ich kam. Ich hatte ihre Schwiegermutter
darauf vorbereitet, daß, wenn solch ein Krampf
komme, sie sofort den Arzt rufen müsse, und
so war er auch sofort zur Stelle, wo er meine
Aussagen nur bestätigen konnte. Wir machten
heiße Packungen, sowie warme Ausspülungen,
um eine Frühgeburt einzuleiten. Nach
vorhandenem Urin konstatierte der Arzt 15°/«o
Eiweiß darin; man kann sich denken, es war
viel. Ihre Zunge konnte sie nicht beißen, da
ich ihr bei meiner Ankunft die künstlichen Zähne
herausnahm und ihr bei jedem Anfall schnell
mit einem Tuch die Zunge zurückschob. Nach
kaum zwei Stunden kam ein zweiter heftiger
Anfall, bei dem die Frau chloroformiert wurde.
Nach weitern zwei Stunden der dritte Anfall
um ('s 11 Uhr, von da an alle eineinhalb Stunden

bis um 3 Uhr, dann in einer Stunde
drei Anfälle. Diese warmen Ausspülungen
haben ziemlich gute Wehen hervorgerufen und
der Muttermund hatte sich bis mittags 4 Uhr
ziemlich erweitert. Das Kind war sehr klein
und stand in Kopflage, aber noch sehr beweglich
im Beckeneingang. Die Angehörigen der Frau
F. waren sehr geängstigt und ich konnte ihnen
auch nicht viel Trost spenden. Man kannte
die Frau fast gar nicht mehr, so war sie
entstellt von den heftigen Krämpfen, und immer
bewußtlos. Der Arzt gab sich alle Mühe und
doch wollte nichts helfen, der Anfall kam immer
wieder. Herr F. besprach sich mit dem Arzt
und wünschte die Hinzuziehung eines zweiten
Arztes.

Nach kurzer Besprechung der beiden Herren
Aerzte und üblicher Händereinigung wurde das

Querbett hergerichtet und zur künstlichen
Entwicklung geschritten. Der Muttermund war
noch zu wenig geöffnet um das Kind in
Kopflage mit der Zange zu nehmen. Es
mußte die Wendung gemacht werden. Vom
Kinde hörte man jetzt nur noch schwache Herztöne.

Da die Herren nicht mit Gewalt
vorgehen wollten, brauchte es Geduld, um auch
diese schwierige Arbeit zu vollziehen, und mancher
Schweißtropfen von Seite der glühenden Hitze
(4. August) von außen und der drückenden
Schwüle im Zimmer und drittens für Pflicht
und Arbeit war gefallen. Um '/» vor 6 Uhr
brachten sie ein kleines, mageres Knäblein zur
Welt, das keinen Laut von sich gab. Ich nabelte
schnell ab. Der Arzt machte Wiederbelebungsversuche

mit dem Kinde, welche aber ganz
erfolglos waren. Unterdessen fühlte ich nach der
Gebärmutter, welche klein und gut zusammengezogen

war. Nach einer viertel Stunde kam
nach geringem Druck die Nachgeburt. Nach
der Geburt hatte die Frau keinen Anfall mehr.
Um 2/2? Uhr gab der Arzt der Frau ein
Salzklystier. Sie schien mir so ziemlich ruhig, so
daß ich fast Hoffnung auf Rettung bekam.
Vt vor 7 Uhr aber fing sie heftig an zu karcheln,
was immer mehr und mehr zunahm. Der Arzt
machte ihr noch eine Schwitzvorrichtung, indem
er von einer Spirituslampe aus, durch ein
Rohr unter die emporgehaltene Decke der Wöchnerin

heiße Luft einströmen ließ. Alles mögliche
wurde versucht, aber kein Tröpfchen Schweiß
kam zum Vorschein.

Immer heftiger wurde das Karcheln, bis es
um 8 Uhr plötzlich aufhörte und die Frau nur
noch einige Male heftig zuckte und dann
aufhörte zu atmen. Wie mir war, weiß jede meiner
Kolleginnen selbst. Und so stand ich wieder
um eine Erfahrung reicher an einem Totenbette
einer Frau, die alles vielleicht hätte verhüten
können, hätte sie sich nur auch eine Woche eher
an einen Arzt gewendet. Es gibt leider Frauen,
die es nicht gerne haben, wenn ein paar Monate
nach der Hochzeit die Not es verlangt, einen
Arzt oder Hebamme zu rufen, und es lieber
darauf ankommen lassen. Schon mancher Frau
habe ich seither einen Wink gegeben, sie solle
bei Zeiten zum Arzt.

Dies ist der zweite Fall in meiner Praxis
mit 1184 Geburten, den ich erlebte, doch mit
dem Unterschied, daß die erste Frau am Leben
blieb. Schon manchen Kummer und schlaflose
Nächte habe ich für meine Frauen durchgemacht,
doch jedesmal, wenn Mutter und Kind am
Leben bleiben, wenn's auch noch ein wenig
schief geht, habe ich Freude und bin entschädigt
für alles Erlebte.

Möchte wünschen, daß meinen lieben
Kolleginnen ein solcher Tag erspart bleibe.

Frau F. in M. im untern Fricktal.
II.

Vor einiger Zeit hatte ich eine junge, kräftige
Frau von ihrem ersten Kindchen zu entbinden.
Die Geburt verlief durchaus normal, der Damm
blieb zu unsrer allseitigen Freude ganz erhalten
und da auch die Nachgeburt prompt und tadellos
sich löste, wurde ärztliche Hilfe nicht notwendig,
auch nicht erbeten.

Das Wochenbett verlief ebenfalls sehr gut
und da die Frau nach der üblichen Liegezeit
wieder gesund aufstehen konnte, stellte ich auch
meine Besuche ein.

Wie sehr würde ich daher nach weitern 14
Tagen von der mir anderswo gemachten
Mitteilung überrascht, Frau F. sei in der Klinik
und habe infolge ihres Wochenbettes eine
Operation durchzumachen. Was es eigentlich sei,
konnte man mir nicht sagen und auch die
Pflegerin der Wöchnerin, die noch im Hause
war und die ich aufsuchte, konnte es mir nicht
erklären. So befragte ich denn den behandelnden
Arzt, der mir folgende Auskunft gab:

Ein Dammriß hat nicht stattgefunden, dagegen
waren rechts und links in der Scheide Schürfungen

der Schleimhaut; die zwei dadurch ent-
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